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”
Feste und Proteste“. Über das nationale Prinzip der
Organisation der
”
Internationalen Gesellschaft für Neue
Musik“ nach 1922
Dieser Beitrag, der sich dem nationalen Prinzip in der Organisation
der 1922 gegründeten
”
Internationalen Gesellschaft für Neue Musik“
(IGNM) widmet, vermag in Anbetracht des zur Verfügung stehenden
Raumes die zu diskutierenden Problemstellungen bestenfalls anzu-
reißen, jedoch keinesfalls erschöpfend zu umfassen. Die Darlegungen
werden notgedrungen fragmentarisch bleiben und über die thesenar-
tige Skizzierung von Gedanken kaum hinausgelangen. Weitere Ein-
schränkungen kommen hinzu, von denen drei genannt sein sollen.
Erstens ist eine zeitliche Begrenzung hinzunehmen, die sich auf die
Zeitspanne von 1922 bis 1933 bezieht. Zweitens muss darauf verzich-
tet werden, die angerührten Fragestellungen in übergeordnete Kon-
texte einzubinden, etwa in die der politischen Geschichte, der Kultur-,
Geistes- oder Mentalitätsgeschichte, ganz abgesehen davon, dass sich
das Novum einer internationalen Musikfestorganisation im Spiegel
ökonomischer Prozesse betrachten ließe, die auf neuerliche Rationali-
sierungsmaßnahmen in der Distribution von Kunstprodukten hindeu-
ten; dass es verlockend wäre, den besagten Aspekten nachzugehen,
beweist nicht zuletzt das auch heute noch lesenswerte Kapitel Nati-
on in Theodor W. Adornos Einleitung in die Musiksoziologie.1 Drit-
tens bleiben Überlegungen zu Begriff und Sache einer wie auch im-
mer beschaffenen
”
nationalen Musik“ beiseite, Überlegungen, die mit
Rücksicht auf das ästhetische Phänomen u. a. zu klären hätten, inwie-
weit es sich bei dieser Art von Musik um nationale Selbstäußerungen
oder nationale Selbsttäuschungen handelt. Wie es der Titel dieses
Beitrags bereits ankündigt, geht es im Folgenden primär um das
1Theodor W. Adorno, Einleitung in die Musiksoziologie. Zwölf theoretische Vor-
lesungen, 2. Aufl., Frankfurt a. M. 1977 (suhrkamp taschenbuch wissenschaft
142), S. 185ff.
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nationale Prinzip in der O r g a n i s a t i o n der IGNM und in der
O r g a n i s a t i o n i h r e r w a n d e r n d e n F e s t e.2
In dem Kleinen Alphabet der revidierten Musik-Begriffe, das Hans
Heinz Stuckenschmidt 1932 in dem satirischen Blatt Der Querschnitt
erscheinen ließ, bietet der Artikel Musikfest die Sachinformation:
”
Musikfeste, ursprünglich eine idealistische Einrichtung. Man woll-
te etwas durchsetzen, z. B. die Neudeutsche Schule oder die atonale
Musik. Heute die Börse des Konzertwesens; hier werden Werte fixiert,
Unternehmungen gegründet, Talente verspekuliert, selbstverständlich
durchaus unter den beliebten Flaggen: Ethos, Nation, Kultur“.3 Es
ist gewiss kein Zufall, dass unter den Flaggen, die die Institution des
Musikfestes charakterisieren sollen, die Fahne der
”
Nation“ vertreten
ist. Nirgends begegnet man ihr im musikalischen Tagesschrifttum der
1920er-Jahre so beharrlich wie im Umfeld von Musikfesten, sei es im
Blick auf das Nationalunternehmen von Bayreuth, im Kontext von
nationalen oder internationalen Musik- oder Gesangsfesten – oder
eben auch in Bezug auf die IGNM.
* * *
Bekanntlich herrscht kein Mangel an einschlägigen Fachschriften zur
Geschichte der IGNM und ihrer Feste. Als Krönung der umfangrei-
chen Spezialliteratur begegnet im deutschsprachigen Schrifttum die
1982 erschienene Studie von Anton Haefeli Die Internationale Ge-
sellschaft für Neue Musik (IGNM). Ihre Geschichte von 1922 bis
zur Gegenwart4 – eine Monographie, die sich mit über 750 Seiten
wie ein gewaltiger
”
Material-Steinbruch“ darbietet. Angesichts der
umfänglichen Dokumentation liegt die Frage nicht fern, ob es denn
überhaupt noch etwas Neues zur Frühzeit der Festgeschichte oder
2Festorte waren von 1922 bis 1933 folgende Städte: Salzburg (1923, 1924),
Prag (1924, 1925), Venedig (1925), Zürich (1926), Frankfurt a. M. (1927), Sie-
na (1928), Genf (1929), Brüssel/Lüttich 1930), London/Oxford (1931), Wien
(1932), Amsterdam (1933).
3Hans Heinz Stuckenschmidt, Kleines Alphabet der revidierten Musik-Begriffe,
in: Der Querschnitt 12 (1932), S. 37-39, hier: S. 38.
4Anton Haefeli, Die Internationale Gesellschaft für Neue Musik (IGNM). Ihre
Geschichte von 1922 bis zur Gegenwart, Zürich 1982.
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zum nationalen Prinzip in der IGNM-Organisation zu berichten gibt.
Darauf in bejahendem Sinne zu antworten fällt nicht schwer, wenn
man im Auge behält, dass Geschichtsforschung als ein unabschließ-
barer Prozess zu begreifen ist, in dem neu gewonnene Ansichten und
Standpunkte oder neu entdecktes Quellenmaterial den Horizont des
bisherigen Verstehens verändern und erweitern helfen. Wie Haefeli
mit Recht feststellte, ist die Geschichtsschreibung der IGNM mit einer
undankbaren Quellenlage belastet, da die in der Londoner Hauptzen-
trale verwahrten Archivalien aus der Zeit von 1922 bis 1969 spurlos
verschwunden sind.5 Das hat zur Folge, dass wichtige Primärquellen,
darunter die Schriftwechsel und Sitzungsprotokolle der Gremien in et-
lichen Ländern recherchiert werden müssen. Für die Zeitspanne von
1922 bis 1933 bedeutet dies, dass die Beschaffung des relevanten Quel-
lenmaterials mit 19 Mitgliedsländern6 konfrontiert ist, mit 185 auf-
geführten Komponisten,7 mit 37 Juroren, die die internationale Jury
bildeten,8 und im Weiteren mit mehreren hundert Amtsträgern, die
an der Organisation der Ländersektionen beteiligt waren. Mit ande-
ren Worten: Um die Quellenverluste der Londoner Zentrale aufzuwie-
gen, ist die Forschung angehalten, die Nachlässe des hier bezeichneten
Personenkreises zu sichten.9
Weniger das Interesse an der Geschichte der IGNM als vielmehr
die Beschäftigung mit der Musikgeschichte Berlins führte mich vor
etlichen Jahren zum Nachlass des Komponisten Heinz Tiessen (1887–
1971), der in der Berliner Akademie der Künste verwahrt wird. Mit
nicht geringer Überraschung war festzustellen, dass Tiessen, der zwi-
5Ebd., S. 14.
6Es handelt sich um die Länder: Argentinien, Belgien, Brasilien, Dänemark,
Deutsches Reich, England, Finnland, Frankreich, Holland, Italien, Jugoslawien,
Österreich, Polen, Sowjetunion, Schweiz, Spanien, Tschechoslowakei, Ungarn,
USA.
7Martin Thrun, Neue Musik im deutschen Musikleben bis 1933, 2 Bde., Bonn
1995 (Orpheus-Schriftenreihe zu Grundfragen der Musik 75/76), S. 427.
8Ebd., S. 430.
9Vgl. Heike Elftmann, Georg Schünemann (1884–1945). Musiker, Pädagoge,
Wissenschaftler und Organisator. Eine Situationsbeschreibung des Berliner Mu-
siklebens (Diss. Potsdam 1996), Sinzig 2001 (Berliner Musik-Studien 19), S.
103f. (Hinweise auf neue Quellenfunde in Schünemanns Nachlass).
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schen 1920 und 1929 dem Musikausschuss des
”
Allgemeinen Deut-
schen Musikvereins“ angehörte und von 1927 bis 1932 im Musikaus-
schuss der deutschen Landessektion der IGNM tätig war, eine bemer-
kenswerte Eigenschaft besaß, die er – nicht ohne Ironie – als
”
Aufbe-
wahrungsmarotte“10 bezeichnete. Eben dieser Marotte verdankt die
Nachwelt die Überlieferung wertvoller, wenn nicht gar einzigartiger
Quellen. So ist beispielsweise in seinem Nachlass ein Exemplar der
1928 gedruckten Statuten der IGNM erhalten,11 die Haefeli verloren
glaubte und deren Leitsätze er mühevoll zu rekonstruieren suchte;12
überdies finden sich hier die offenbar nirgends sonst erhaltenen, in
drei Folgen von 1928 bis 1931 erschienenen Mitteilungsblätter der
deutschen Landessektion; hinzu kommen eine Reihe maschinen- oder
handschriftlicher Sitzungsprotokolle, die sich auf nationale oder in-
ternationale Beratungen beziehen. Eines der Protokolle, das der Ox-
forder Delegierten-Versammlung vom 25. Juli 1931, wird an späterer
Stelle herangezogen und diskutiert werden, wenn es darum geht, an
einem konkreten Fall zu demonstrieren, was in der Festorganisation
der IGNM
”
nationales Prinzip“ heißen könnte. Bei dem Schriftstück,
das das Vorfeld des Wiener IGNM-Festes von 1932 ins helle Licht
rückt, handelt es sich um das erste bislang aufgefundene Protokoll
einer Delegierten-Versammlung der 1920er-Jahre.13
* * *
10Heinz Tiessen an Hans Heinz Stuckenschmidt, Brief vom 22.3.1959 (Heinz-
Tiessen-Archiv, Akademie der Künste, Berlin).
11The International Society for Contemporary Music [ISCM], London (1928). –
Nachweis: Heinz-Tiessen-Archiv, Akademie der Künste, Berlin.
12Haefeli, Die Internationale Gesellschaft für Neue Musik, S. 56f. und 740 (Sta-
tuten).
13Offenbar hütete Heinz Tiessen die Schriftstücke als Privatbesitz. Nach der
Selbstauflösung der deutschen IGNM-Sektion im Jahre 1934 befanden sich die
Vereinsakten im Besitz des ehemaligen Ersten Vorsitzenden Max Butting. Im
Zuge des Wiederaufbaus der deutschen Sektion regte sich ein lebhaftes Inter-
esse für die alten Akten. In diesem Zusammenhang schrieb Butting an Tiessen
am 5.5.1946:
”
Die alten I.G.N.M.-Akten müssen auf meiner Ausweichstelle in
Schönfließ umgekommen sein“ (Heinz-Tiessen-Archiv, Akademie der Künste,
Berlin).
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Feste und Proteste – so lautet die Überschrift eines Aufsatzes von
Heinz Tiessen, der 1931 im Mitteilungsblatt der deutschen IGNM-
Sektion erschien.14 Mit wünschenswerter Deutlichkeit ist darin ange-





will eine Nation der anderen in
erster Linie ihre Werke vorführen“.15 Damit war offen erklärt, dass
das Eigeninteresse eines jeden Landes das Gesamtinteresse überwog.
Und weiter führte Tiessen aus, dass die Missachtung des Eigeninter-
esses
”
Programm-Proteste“16 – das heißt Streitigkeiten – hervorrief.
Ungleich schroffer resümierte Alfred Einstein rückschauend, er habe
die Feste der IGNM
”
immer als eine Orgie des Nationalismus empfun-
den, bei der die kleinen und kleinsten Musik-Nationen über Gebühr
beachtet wurden“.17 In Einsteins Aufsatzsammlungen kehrt die Rede
von einer
”
Orgie des Nationalismus“18 in anderem Zusammenhang
noch einmal wieder, und zwar bei der Erwähnung des unter seiner
Leitung aus dem Englischen übersetzten und bearbeiteten Neuen Mu-
siklexikons (1926).19 Die Parallele legt die Vermutung nahe, dass die
IGNM mit den ihr aufgebürdeten Problemen nicht allein stand.
Noch einmal sei an Stuckenschmidts Kleines Alphabet der revi-
dierten Musik-Begriffe erinnert. Dort wurde gesagt, dass Musikfes-
te ursprünglich eine
”
idealistische Einrichtung“ gewesen seien. Als
14Heinz Tiessen, Feste und Proteste, in: Mitteilungen der Internationalen Gesell-
schaft für Neue Musik. Sektion Deutschland E.V., Nr. 2 (20.3.1929), S. 1-6. –
Nachweis: Heinz-Tiessen-Archiv, Akademie der Künste, Berlin.
15Ebd., S. 2.
16Ebd., S. 3.
17Alfred Einstein, Nationale und universale Musik, in: ders., Nationale und uni-
versale Musik. Neue Essays, Zürich/Stuttgart 1958, S. 240.
18Ders., Die Enterbten, in: ders., Von Schütz bis Hindemith. Essays über Musik
und Musiker, Zürich/Stuttgart 1957, S. 202.
19Das Neue Musiklexikon, nach dem
”
Dictionary of Modern Music and Musi-
cians“, hrsg. von A. Eaglefield-Hull, übersetzt und bearbeitet von Alfred Ein-
stein, Berlin 1926. – Der englische Herausgeberausschuss unter A. Eaglefield-
Hull hoffte auf Fortschritte in der Völkerverständigung, sah sich jedoch, wie
Alfred Einstein festhielt, in seinen Erwartungen enttäuscht:
”
Das Ergebnis die-
ses internationalen Verständigungsversuches war eine Orgie des Nationalismus“
(Einstein, Die Enterbten, S. 202).
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würden sich Vergangenheit und Gegenwart die Hand reichen, fin-
det man die idealistische Komponente in offiziellen Verlautbarungen
der IGNM und ihrer Repräsentanten in reichem Maß vertreten, an-
fangs gar in starker Anbindung an die Idee des
”
Völkerbundes“,20
was allerdings aus deutscher Sicht nicht unproblematisch war, da das
Deutsche Reich nicht vor 1926 in den 1919 gegründeten Völkerbund
aufgenommen wurde. Wie der ideale Geist der Gesellschaft beschaffen
sein sollte, wurde der englische IGNM-Präsident Edward J. Dent21
nicht müde zu betonen, etwa wenn er 1923 erklärte:
”
Es wäre ganz
gegen den Geist der Gesellschaft, das Salzburger Musikfest als eine
Art Kampfplatz anzusehen, wo die verschiedenen Länder miteinander
um den ersten Preis im musikalischen Europa ringen. Das Streben
der Gesellschaft geht im Gegenteil nach vollster Freiheit im indivi-
duellen Ausdruck und vollständiger Vernachlässigung der politischen
Grenzen“.22 So und nicht anders unterstrich er noch einmal im Jahre
1931:
”
Sektionen sind nur geographische Hilfsmittel“.23 Wenn Dent
zur
”
vollständigen Vernachlässigung der politischen Grenzen“ auf-
rief und die Sektionen als
”
geographische Hilfsmittel“ apostrophier-
te, dann sprach hieraus ein überhöhter Standpunkt, der nicht einmal
seitens der Satzungen Bestätigung fand. Denn die Internationalen
Statuten hielten im Artikel 1 ausdrücklich fest:
”
Für die Zwecke der
Gesellschaft decken sich die Bezirke der Nationalen Sektionen mit den
Bereichen der politischen Staaten“.24 Mit anderen Worten: De facto
bestimmten die politischen Grenzen, das heißt die Staatsgrenzen, den
Aufriss der Sektionen, wobei das den idealen Geist widerlegende Ku-
riosum nicht zu übersehen ist, dass sich in der Schweiz und der Tsche-
choslowakei mehrere Subsektionen niederließen (woraus sich – Dent
20Haefeli, Die Internationale Gesellschaft für Neue Musik, S. 19ff., 35, 150 und
215.
21Edward J. Dent bekleidete das Amt von 1922 bis 1938 und von 1945 bis 1947.
22Edward J. Dent, Pläne für Salzburg, in: Musikblätter des Anbruch 5 (1923), S.
84f., hier: S. 85.
23Bericht über die Delegierten-Versamlung der I.S.C.M. in Oxford, Rhodes House,
am 25.7.1931, S. 1-4, hier: S. 3 (Heinz-Tiessen-Archiv, Akademie der Künste,
Berlin).
24Statuten, in: The International Society for Contemporary Music, London (1928),
S. 12-14, hier: S. 12.
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beim Wort genommen – schließen ließe, die beiden Länder hätten
besonderer
”
geographischer Hilfsmittel“ bedurft). Zudem will in die-
sem Zusammenhang bedacht sein, dass die Gründung einer
”
Sekti-
on der Obdachlosen“25 erwogen worden war, sozusagen eine Sektion
ohne Grenzen. Sie sollte Staatenlose oder Personen mit doppelter
Staatsbürgerschaft aufnehmen, dann auch so genannte unabhängige
Interessenten aus Ländern, die (noch) keine nationale Sektion besa-
ßen. Eine dementsprechende Sektionsgründung kam allerdings nicht
zustande. All dies beweist: Die IGNM, ein Sammelpunkt nationaler
Interessen, konnte als Ganzes stets nur das sein und werden, was die
beteiligten nationalen Sektionen aus ihr zu machen wünschten.
Es ist eine bekannte Tatsache, dass die ersten IGNM-Feste ei-
nem Kampfplatz glichen, auf dem sich zutrug, was Einstein
”
Or-
gie des Nationalismus“ nannte. Sobald die von den Landessektio-
nen oder einzelnen Mitgliedern erhoffte repräsentative Außendarstel-
lung enttäuschend ausfiel, lauerten handfeste Skandale, so im Festjahr
1923, als die italienische Kommission den Rückzug von den Festver-
anstaltungen erwog,26 oder im Festjahr 1924, als die französische Sek-
tion mit ihrem Austritt drohte;27 hinzu kam in den Jahren 1925/26
ein Zerwürfnis zwischen Arnold Schönberg und der IGNM, in des-
sen Folge er die ihm 1923 verliehene Ehrenmitgliedschaft niederlegte
und die Gegengründung einer ähnlichen Gesellschaft plante, jedoch
diese Absicht nicht weiter verfolgte.28 Der Verdruss am musikfest-
lichen Treiben muss in den ersten Festjahren besonders gravierend
gewesen sein.29 Selbst als sich die aufschäumenden Wogen im Lau-
fe der späten 1920er-Jahre allmählich glätteten, gehörten nationale
Spannungen, Gruppenbildungen oder bündnispolitische Vorkehrun-
gen und Absprachen weiterhin zum Alltag der Festorganisation. Dent
sah an den prekären Fakten nicht vorbei, wenn er 1935 schrieb, dass
25Tiessen, Feste und Proteste, S. 6.
26o. V., Streit in der musikalischen Internationale, in: Zeitschrift für Musik 90
(1923), S. 298f.; vgl. auch Haefeli, Die Internationale Gesellschaft für Neue
Musik, S. 60f.
27Haefeli, Die Internationale Gesellschaft für Neue Musik, S. 102-105.
28Ebd., S. 132-138.
29Hermann Scherchen, . . . alles hörbar machen. Briefe eines Dirigenten 1920 bis




im Verlaufe unserer Geschichte [der Geschichte der IGNM] immer
separatistische Bestrebungen in gewissen Lagern gab, Tendenzen ein-
zelner Gruppen oder Nationalitäten, die darauf hinzielten, sich nur
auf ihre eigenen Interessen zu konzentrieren und die internationalen
Zwecke der Gesellschaft als Einheit zu vernachlässigen“.30
* * *
Auf welche Weise sich nationale Interessen der Landessektionen in
den Vordergrund spielten, konnte die Mitwelt beinahe von Jahr zu
Jahr aus Festberichten erfahren; der Nachwelt bietet sich zusätzlich
die Lektüre einschlägiger Erinnerungsschriften oder Briefwechsel an.
Zu den erstrangigen Zeugnissen, die über die nationale Interessen-
vertretung Auskunft geben, gehört das oben erwähnte Protokoll der
Oxforder Delegierten-Versammlung vom Jahre 1931. Anhand dieses
Beispiels wird man bestätigt finden, dass der wahre Geist der IGNM
nicht mit den ideal gesinnten Verlautbarungen zu verwechseln ist.
Vorausgeschickt sei an dieser Stelle ein klärendes Wort zur orga-
nisatorischen Struktur der IGNM: Die IGNM konstituierte sich in
ihrem Kern aus Landessektionen, denen im Hinblick auf die landes-
eigene Sektionstätigkeit weitestgehend freie Hand gelassen war (z. B.
beim Aufbau von Musikgesellschaften, die den internationalen Mu-
sikaustausch förderten und in dieser Hinsicht tatsächlich Beachtli-
ches leisteten). Der brisante und empfindliche Punkt, der nationa-
le Gefühle wachrief, lag allzeit bei der Ausrichtung der Feste. Ihre
Vorbereitung war in der Weise geregelt, dass die Landessektionen
jeweils ein bis zwei Ländervertreter zur Delegierten-Konferenz ent-
sandten, bei der der Präsident den Vorsitz führte. Bei Abstimmun-
gen kam jedem Land (nicht jedem Landesvertreter) eine bestimmte,
zuvor vereinbarte Stimmenanzahl zu. Bei der Wahl der Jury, in de-
ren Hand die Aufstellung des Festprogramms lag, einigten sich die
Delegierten zunächst auf eine Kandidatenliste und schritten dann
zur Abstimmung. Da die Juroren erfahrungsgemäß das Schaffen ih-
30Edward J. Dent, Zum 13. Internationalen Musikfest in Prag 1935, in: Der Auf-
takt 15 (1935), S. 97-99, hier: S. 97.
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rer eigenen Länder zu favorisieren neigten oder zu bestimmten Ko-
alitionsbildungen tendierten, lag im Ausgang der Wahl bereits die
Vorentscheidung über das Festprogramm, das heißt eine Vorentschei-
dung über die Gewichtung der nationalen Programmanteile oder über
die Begünstigung oder Ablehnung bestimmter Tendenzen der zeit-
genössischen Komposition.
Bei der Oxforder Delegierten-Konferenz vom 21. Juli 1931 waren
außer dem Präsidenten 18 Ländervertreter aus 13 Nationen anwe-
send.31 Um einen Sitz in der Jury bewarben sich acht Kandidaten
aus sieben Ländern,32 von denen satzungsgemäß nur fünf in das Gre-
mium aufgenommen werden konnten. Den Tabellen 1 und 2 ist zu
entnehmen, dass fünf Wahlgänge erforderlich waren, um den Aus-
gleich der Interessen herbeizuführen.
Jedem Land – 13 an der Zahl – standen bei den Wahlgängen drei
bis fünf Stimmen zur Verfügung. Auf jeden Kandidaten durften die
Delegierten jeweils nur eine Stimme abgeben; überdies war es den De-
legierten freigestellt, nur einen Teil der ihnen zur Verfügung stehen-
den Stimmen zum Einsatz zu bringen. Das mehrere Wahlgänge um-
fassende Procedere gehörte, wie Dent 1949 in seinem Aufsatz Looking
Backward berichtete, seit 1922 zu den Gepflogenheiten der Delegierten-
Konferenzen.33 Erstaunten Ländervertretern, die mit dem sonderbaren
Wahlmodus – das heißt: mit der Beanstandung gültiger Wahlen und der
anschließenden Durchführung von Neuwahlen – nicht vertraut waren,
soll er den Usus mit dem Hinweis auf englische Sitten erklärt haben.34
Tiessens Protokoll schildert den Wahlvorgang wie folgt:
31Anwesend waren: Ernest Closson (Belgien), Hermann Springer und Heinz Ties-
sen (Deutsches Reich), Edwin Evans und Dunton Green (England), Henry
Prunières (Frankreich), Paul F. Sanders (Holland), Alfredo Casella und Mario
Labroca (Italien), Paul Stefan (Österreich), Mateusz Glinski (Polen), Werner
Reinhart (Schweiz), Adolfo Salazar (Spanien), Alois Hába und Erich Steinhard
(Tschechoslowakei), Emerich Waldbauer (Ungarn), Aaron Copland und Frede-
rick Jacobi (USA).
32Auf die Schweiz, deren Sektion eine deutsch- und eine französischsprachige Ab-
teilung besaß, kamen zwei Kandidaten.
33Edward J. Dent, Looking Backward, in: Music Today, hrsg. von Rollo H. Myers,
London (1949), S. 6-25, hier: S. 11.
34Haefeli, Die Internationale Gesellschaft für Neue Musik, S. 230.
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Wahl der Internationalen Jury. Da die ersten vier Ergebnisse beanstandet werden,
muss fünfmal gewählt werden.
V. Andreae 5
E. Ansermet 8 9 9 11
N. Boulanger 8 10 12
A. Boult 8 10
A. Hába 9 9 10 9 8
W. Pijper 5
H. Tiessen 7 9 9 12 13
A. Webern 7 10 11 10 10
[. . . ] Die erste Wahl kassierte Dent sogleich mit der Begründung, sie sei zu östlich.
Die zweite Wahl ergab kein Resultat, da die drei Kandidaten mit 8 Stimmen 6
Juroren statt 5 ergeben hatten. Nach Wahl drei und vier protestierten Gliński
[Polen], Salazar [Spanien] und Casella [Italien], nach Wahl drei
”
aucun latin“ und
nach Wahl drei und vier
”
Webern plus Hába“. Nach Wahl 4, als Tiessen mit
12 Stimmen an die Spitze kam, wurde Beifall geklatscht. Das Ergebnis der 5.
Wahl gab keine Veränderung gegen die vierte, jedoch wurde nun der Vertreter
Deutschlands mit allen 13 Stimmen gewählt.35
Verlauf und Ausgang der Wahlen liegen klar auf der Hand: Das ers-
te Wahlergebnis, das mit der Bemerkung
”
zu östlich“ kassiert wird,
weist dem Kommenden den Weg. Es geht um die
”
Verwestlichung“
der Jury. Also warten England (Adrian Boult), Frankreich (Nadia
Boulanger) und die französische Schweiz (Ernest Ansermet) auf ih-
re Beteiligung. Im zweiten Wahlgang ist sie eingeleitet: Holland und
die deutschsprachige Schweiz verlieren ihren Sitz, treten ihn ab an
Kandidaten aus England, Frankreich und der französischen Schweiz.
Bei aller Zufriedenheit führt die Wahl dennoch zu keinem akzeptablen
oder gültigen Ergebnis, da die Kopfzahl überzählig ist und sechs statt
fünf Juroren ergeben hat. Folglich muss einer der Gewählten von sei-
nem Platz weichen. Die dritte Wahlrunde ergibt, dass die französische





Webern plus Hába“ Widerstand. Die
35Bericht über die Delegierten-Versamlung der I.S.C.M. in Oxford, Rhodes Hou-
se, am 25. Juli 1931, S. 2. – Das maschinenschriftliche Protokoll hat Tiessen
mit handschriftlichen Nachträgen versehen, die bei der Wiedergabe des Textes
berücksichtigt und der Schriftsprache angepasst sind.
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Tabelle 1: Wahlgänge für die internationale Jury zum Wiener IGNM-
Fest 1932∗
I II III IV V
Stimmberechtigte Länder jeweils 13
Wahlgänge mit 3-5 Stimmen pro Land (39) (52) (52) (52) (65)
Abgegebene Stimmen (33) (52) (49) (50) (54)
Volkmar Andreae (Schweiz, dt.) 5
Ernest Ansermet (Schweiz, franz.) 8 9 9 11
Nadia Boulanger (Frankreich) 8 10 12
Adrian Boult (England) 8 10
Alois Hába (Tschechoslowakei) 9 9 10 9 8
Willem Pijper (Holland) 5
Heinz Tiessen (Deutsches Reich) 7 9 9 12 13
Anton Webern (Österreich) 7 10 11 10 10
∗ Quelle: Bericht über die Delegierten-Versammlung der I.S.C.M. in Oxford,
Rhodes House, am 25.7.1931 (Heinz-Tiessen-Archiv, Akademie der Künste, Ber-
lin).
Tabelle 2: Beteiligte Länder im Programm des Wiener IGNM-Festes
1932∗∗











∗∗ Haefeli, Die Internationale Gesellschaft für Neue Musik, S. 489f., und Thrun,
Neue Musik im deutschen Musikleben bis 1933, S. 426.
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Einsprüche kommen von seiten der polnischen, spanischen und ita-
lienischen Delegierten. Es ist wohl keine Frage, dass diese sich besser
durch Frankreich vertreten fühlen, wobei man überdies auch anneh-
men darf, dass der Kandidat der französischen Schweiz keineswegs
als vollgültiger
”
latin“ gilt. Mit anderen Worten: Frankreich muss in
die Jury gewählt werden. Und dies gelingt – wie kaum anders zu er-
warten – im vierten Wahlgang, und zwar ausgerechnet auf Kosten
Englands, des im äußersten Westen Europas gelegenen Landes, das
die
”
Verwestlichung“ der Jury sicherte. Mit diesem Ergebnis stellt
sich nach dem vierten und fünften Wahlgang Zufriedenheit her – und
der Einwand
”
Webern plus Hába“, die Befürchtung einer Übermacht
der Avantgarde, scheint vergessen zu sein. Im Blick auf den Verlauf
und das Gesamtergebnis der Wahlen fällt auf, dass Anton Webern,
der Mitstreiter der Wiener Schule, bei sämtlichen Wahlgängen ei-
ne unverrückbar starke Position einnahm. Und dies war wohl kein
Zufall, da Wien als Feststadt des Jahres 1932 ausersehen war und
es zu den ungeschriebenen Gesetzen der Wahlen gehörte, dass ein
Repräsentant des gastgebenden Landes einen Platz in der internatio-
nalen Jury erhielt. Womöglich schlossen die Vorkehrungen auch ein,
dass man Hába und Tiessen Webern zur Seite stellen wollte.
Betrachtet man den Aufriss des Wiener Festprogramms im Hin-
blick auf das nationale Prinzip, dann wird das Resultat kaum ver-
blüffen. Die in der Jury vertretenen fünf Länder artikulierten mit
Nachdruck ihr Eigeninteresse und nahmen 15 von 23 Aufführungen
für sich in Anspruch. Überdies schienen Nadia Boulanger und viel-
leicht auch andere Juroren nicht vergessen zu haben, dass Frankreich
seinen Sitz in der Jury dem gemeinsamen Protest Italiens, Polens und
Spaniens verdankte, weshalb es wiederum kein Zufall sein dürfte, dass
diese drei Länder mit jeweils ein bis zwei Aufführungen im Festpro-
gramm aufschienen, wie dann auch England, dem Verlierer der vier-
ten Wahlrunde, zwei Festaufführungen zugesichert waren. Bedenkt
man jetzt noch einmal den Ausgang des ersten Wahlgangs, dann ist
unschwer zu erkennen, dass die
”
kleine Musik-Nation“ Holland das
Nachsehen hatte.
* * *
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Hinreichend deutlich dürfte nach dem hier Gesagten geworden sein,
dass eklatante Widersprüche zwischen Wunschbild und Wirklich-
keit aus der Praxis der IGNM nicht wegzudenken sind. Sie be-
gegnen sowohl in der Dach- und Festorganisation der IGNM als
auch in der Betätigung einzelner Sektionen. Nimmt man den deut-
schen Sprachgebrauch als Indikator, dann tritt das nationale Prin-
zip dort am deutlichsten zutage, wo man die Landessektionen als ein
”
Auswärtiges Amt“36 bezeichnet findet und deren Tätigkeit als
”
Aus-
landspropaganda“.37 Eben dieser Denkart konnten sich sämtliche
Mitgliedsländer schwerlich entziehen. Unverkennbar ist es die Spra-
che der auswärtigen Kulturpolitik, die in solchen Formulierungen die
Herrschaft an sich riss. Dies kann kaum verwundern, weil die Sektio-
nen an die reale Politik gekettet waren, weil sie um ihrer auswärtigen
Repräsentanz willen auf Subventionen ihrer Länder hofften, also in
letzter Instanz von Regierungen abhängig waren, denen weniger ein
internationales als vielmehr ein nationales Interesse an der Musik
oberstes Gebot war.
Wenn Heinz Tiessen im Jahre 1935 seine Mitarbeit in der 1934 auf-
gelösten deutschen IGNM-Sektion mit dem Hinweis auf die Vertre-
tung nationaler Interessen verteidigte, dann lässt sich nun ermessen,
dass er eher die Wahrheit sprach denn zu einer Notlüge griff, die ihn
aus einer beklemmenden Lage retten sollte:
Während [. . . ] meine Rolle in der Novembergruppe eine rein passive war, war
sie eine umso aktivere innerhalb der Leitung der Sektion Deutschland der ,In-
ternationalen Gesellschaft für Neue Musik‘, was mir wie anderen in den letzten
Jahren im gleichen Zusammenhange ebenfalls zum Vorwurf gemacht worden ist.
Auf diesen vermeintlichen Beweis vaterlandsloser Gesinnung ernst einzugehen, ist
für den Eingeweihten deshalb so schwer, weil es in Wirklichkeit kaum eine Stelle
des Musiklebens gab, die gerade ein fanatisches Vertreten nationaler Interessen so
dringlich in den Vordergrund stellte!38
36Max Butting, Die Internationale antwortet, in: Melos 10 (1931), S. 24-26, hier:
S. 24.
37Bamberger Entschließung, abgedruckt in: Allgemeiner Deutscher Musikverein.
Mitteilungen, Nr. 101/102 (Mai 1930), S. 12f., hier: S. 13.
38Heinz Tiessen an die Direktion der Staatlichen Akademischen Hochschule für
Musik (Berlin), Entwurf [?] eines Schreibens vom März 1935 (Heinz-Tiessen-
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Auf Kommendes blickend, muss an dieser Stelle der Hinweis genügen,
dass die Biegsamkeit nationaler Interessen der Geschichte eine neue
Wendung gab und neben der
”
Internationalen Gesellschaft für Neue
Musik“ den
”
Ständigen Rat für die internationale Zusammenarbeit
der Komponisten“ (gegründet 1934) entstehen ließ.
Archiv, Akademie der Künste, Berlin).
